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Abstracts 
 
 
Alexander Becker 

Die Kultur des Wissens und die Pflege des Subjekts 

Wissen benötigt jemanden, der weiß. In der analytischen Tradition erscheint das als eine Trivialität, die 
weiteres Nachdenken nicht lohnt. Verstärkt wird diese Haltung noch durch die Überzeugung, Wissen 
zeichne sich gegenüber der Meinung gerade dadurch aus, dass der Träger in seiner Partikularität 
austauschbar ist. Dabei ist hinreichend bekannt, dass Wissen, je mehr Praktiken dafür relevant sind, um 
so mehr zu einer persönlichen Angelegenheit wird (und es ist eine Einsicht, die auch mit dem Begriff der 
Wissenskultur verbunden ist, dass Wissen ohne Praktiken nicht denkbar ist). Die Rede von 
Wissenskulturen wirft darüberhinaus noch ein anderes Licht auf die Rolle des Subjekts: Denn nun 
kommen Kollektive als Träger von Wissen ins Spiel, die nicht mehr auf die bloße Menge ihrer Mitglieder 
reduziert werden können. In meinem Beitrag möchte ich untersuchen, ob es eine noch tiefere 
Verbindung zwischen Wissen und Subjekt gibt. Die antike Tradition stellt dafür zwei Modelle bereit: Das 
eine – aristotelische – besagt, dass das Streben nach Wissen die höchste Stufe der Entfaltung des 
Menschen ist; das andere – platonische – besagt, dass das Streben nach Wissen für die Einheit des 
Subjekts konstitutiv ist. Berücksichtigt man diese Beziehung, gewinnt der Begriff der „Kultur“ eine neue 
Facette: nämlich den der Kultivierung oder Pflege – nicht nur des Wissens, sondern auch seines Trägers. 
Vorausgesetzt, die beiden antiken Modelle lassen sich systematisch fruchtbar machen, ist zu fragen, ob 
sie auch auf das kollektive Phänomen von Wissenskulturen übertragbar sind, und ob sich daraus 
Kriterien für die Verwendung des Begriffs der Wissenskultur als Beschreibungswerkzeug finden lassen. 
 
 
Sybille Krämer 

Kunst als Wissen? Aber das Wissen ohne Wahrheit und ohne Repräsentation?  
Einige Beobachtungen zu gegenwärtigen Diskursen 

Ernst Cassirer hat (u. a.) Wissenschaft und Kunst deshalb als symbolische Formen voneinander 
unterschieden, weil sie aufeinander nicht reduzibel sind, wechselseitig unvertretbare Formen von 
Erfahrung zur Geltung bringen und auch nicht genealogisch auseinander hervorgehen und angeordnet 
werden können. Dass diese Trennung Sinn macht gegenüber ihrer Verschleifung bildet meinen 
Ausgangspunkt. Mit solcher „Verschleifung“ von Kunst und Wissen geht oftmals eine „Phobie“ 
gegenüber den Begriffen „Wahrheit“ und „Repräsentation“ einher. Dies soll anhand von drei Diskurs-
Beispielen erläutert werden: 1. Je inflationärer der Wissensbegriff kulturalisiert wird, umso affektreicher 
ist die damit einhergehende Ablehnung, wenn nicht gar Tabuisierung des Wahrheitsbegriffes. Was das 
heißt, soll am gegenwärtigen Diskurs über „Zeugenschaft“ aufgewiesen werden. 2. Sofern die 
Philosophie selbst sich mit ästhetischer, künstlerischer Erfahrung auseinandersetzt, erfolgt dies oftmals 
im Horizont einer Entsinnlichung und Intellektualisierung der Künste. Dies soll am Beispiel der 
Musikphilosophie aufgewiesen werden. 3. Der Begriff der „Repräsentation“ wird in 
dekonstruktivistischen und kulturalistischen Diskursen diskreditiert. Am Beispiel der Nutzung von Karten 
jedoch kann gezeigt werden, dass ein in Bewegungen umzusetzendes Orientierungswissen ohne 
Repräsentation nicht möglich ist. 



 

Sandra Richter 

Vom Wissen zum Text. Plädoyer für eine wissenskulturell informierte Textwissenschaft 

Interdisziplinäre Angebote wie dasjenige der Wissenskulturen oder der Wissensgeschichte haben ihre 
Zeit. Häufig beginnen sie mit einem dezidierten, mitunter auch polemisch vorgetragenen Programm, 
das legitime Geltungsansprüche aufweist. Nach einigen Jahren oder Jahrzehnten wirkt das einst 
Innovative etabliert, und neue Formationen bilden sich aus. Gegenwärtige Diskussionen, die sich mit 
dem Stichwort des Wissens verbinden, weisen solche Züge auf. Der Beitrag möchte solche Tendenzen 
der Etablierung beschreiben und neue Desiderate aufspüren. Sie liegen in den „Medien des Wissens“ 
(dem Ton, dem Bild, dem Text), die jenseits des Wissens ihr eigenes Recht beanspruchen. In der Folge 
plädiert der Beitrag für eine Textwissenschaft, die sich im Verein mit Bild- und Tonwissenschaft auch auf 
die ästhetischen Eigenarten ihrer Objekte besinnt und methodische Impulse der Material Culture Studies 
und der Digital Humanities aufnimmt. 
 
 
Hans Jörg Sandkühler 

Wissenskulturen.  
Zum Status und zur Funktion eines epistemologischen Konzepts  

Es gibt nicht die Wissenskultur, sondern angesichts heterogener Kulturen mit unterscheidbaren 
Weltorientierungen nur „Wissenskulturen“ im Plural. Und der Plural entspricht der Absage an 
Hegemonieansprüche allein einer epistemischen Kultur und dem Gebot einer „Entkolonialisierung des 
Denkens“. Wissenskulturen wirken bei der Entstehung und in der Dynamik von Wissen, und in ihnen 
werden Geltungsansprüche und Standards der Rechtfertigung von Wissen artikuliert. In sie 
eingeschlossen sind ein bestimmter epistemischer Habitus, Evidenzen, Perspektiven und von Weltbildern 
abhängige Präsuppositionen, bestimmte Überzeugungen, semiotische und semantische Konventionen, 
Fragestellungen, die als sinnvoll oder nicht sinnvoll gelten sowie kulturspezifische Praktiken und 
Techniken und in Kontexten anerkannte Werte, Normen und Regeln. Vorsicht ist geboten, wenn ein 
bestimmtes Wissen auf eine bestimmte Wissenskultur reduziert wird: Es muss auf eine präzise 
kartografierte lokale Wissenskultur bezogen werden. Zugleich ist der Begriff „Wissenskulturen“ durch 
den inflationären Gebrauch des Wortes „Kultur“ belastet. Das Bestreben, alle möglichen Phänomene 
aus ihrer Kulturalität zu erklären, führt in die Irre. Darüber hinaus suggeriert der Kulturbegriff – selbst 
noch im Plural – das Bestehen von Grenzen, die auch bei epistemischen Kulturen nicht als starre 
Demarkationslinien existieren. Wissenskulturen sind durch transkulturelle Grenzüberschreitungen 
charakterisiert. Epistemische Subjekte handeln unter Bedingungen der Differenz sowohl zwischen als 
auch innerhalb von Kulturen in offenen Netzwerken und Übergangsräumen; sie handeln zugleich unter 
Bedingungen der Entdifferenzierung, d. h. relativ unabhängig von scheinbar determinierenden 
nationalen, religiösen, weltanschaulichen etc. kulturellen Kontexten. 
 
 
Claus Zittel 

Grenzenloses Wissen?  
Thesen und Reflexionen zur Inflation des Wissenskulturbegriffs 
 
In diesem Vortrag werden einige exemplarische Beispiele für den grassierenden Wildwuchs des 
Wissenskulturbegriffs in den Kulturwissenschaften vorgestellt und seine Folgen thematisiert. Ausgehend 
von einer Rekonstruktion der Geschichte des Wissenskulturbegriffes werden dann alternative Konzepte 
geprüft. 
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